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Buchbesprechungen

Nilnsildt, M./Westtrmann, A. (1990): Pflegekinder:

Psychologische Beiträge zur Sozialisation von Kindern in

Ersatzfamilien. Münster: Votum, 2. uberarb. Aufl.; 328

Seiten, DM 39,80.

Das Buch „Pflegekinder" ist mehr als der Titel verspricht. Es

ist schon ein äußerst wichtiger Beitrag uber Kinder mit traumati¬

schen Erfahiungen, ihre Ursprungs- und Ersatzfamilien und das

Floffnungsvolle ihrer eigenen Krafte, die, wenn sie mobilisiert

werden, den Kindern zur Gesundung verhelfen. Aber es ist viel

mehr Ls ist zugleich ein provozierender, origineller, die Fami¬

lienmythen widerlegender, aufschlußreicher Beitrag fur eine er¬

neuernde Sicht des Identitatspiozesses.
Nu ns 11 rr i und Wi s i ermann zeigen eindeutig, daß Identifizie¬

rung und Autonomiebedurfnisse allein nicht zum Selbst fuhren.

Ls ist die Qualität der Beziehung zwischen Kind und Eltein, die

erst jene Grundlagen schafft, welche Identität ermöglichen - oder

auch nicht. Identität kommt gar nicht zustande, wenn diese

Grundlagen nicht hergestellt werden. Dadurch ist aber auch die

Möglichkeit gegeben, daß Kinder einen Neubeginn für sich

schaffen können, gerade weil keine wahie Identität zustande

kam, vorausgesetzt, daß eine auf sie eingehende Umgebung gesi¬

chert werden kann. Mit anderen Woiten, das, was sich eruwik-

kclt, wenn die Umwelt eine ungünstige ist, ist nur eine Pseudo-

Identitätsentwicklung, ein Abwehrmechanismus, der jedoch auch

eine Starke, und nicht nur eine Schwache des Kindes widerspie¬

gelt. Die Abhängigkeit des Kindes kann zu zweierlei fuhien: 7u

einer positiven Bindung oder auch zu einer auf Über anpassung

beruhenden Angstbindung, die dem Schutz des Kindes dient.

Ixtztere ist wie eine Hülle, die keine wahre Bindung zulaßt ls

sind nur wir, die Zuschauer, wenn wir selber von emei verzerrten

psychologischen und gesellschaftlichen Sicht gesteuert werden,

welche Uberanpassung mit Identität verwechselt, die diese Wider¬

standskraft des Kindes verleugnen und dem Kind verweigern, sich

aus zerstörerischer Abhängigkeit zu befreien

Die Autoren veranschaulichen duich ihre Fallbeispiele, daß ein

falsches Selbst im Sinne von Lainc. und Winnicoti gar mein das

beinhalten kann, was fur eine Identitatsstruktur grundlegend ist,

namlich eine differenzierte, emotionale Bindung /u den Eltern,
die wiederum zu differenzieiten Objektbeziehungen fuhrt. Sie
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machen deutlich, daß man, wenn keine differenzierte Objektbe¬

ziehimg existiert, gar nicht von einer Identität sprechen kann. Es

wird einem plötzlich klar, daß der übliche Gebrauch des Konzep¬
tes der Identität uns ohne diese Differenzierung in eine Falle

gelockt hat, wenn wir mit angeblichen Identitäten ringen, die im

Grunde genommen keine sind. Vielleicht haben wir alle zu diesem

unerkannten Problem beigetragen, weil wir nicht wahrhaben

wollten, daß ein falsches Selbst keine Identität ermöglicht. Wenn

wir trotz Laing und Winnicott diesen Schritt in unseren Er¬

kenntnissen nie konsequent vollzogen haben, dann vielleicht des¬

halb, weil er die kulturelle Idealisierung, daß alle Eltern ihren

Kindern die Entwicklung von Identität ermöglichen, infrage stellt.

Wenn wir jedoch jetzt mit Nienstedt und Westermann diesen

Schritt tun, werden wir auch die uns umgebende gesellschaftliche
Pathologie besser verstehen. Es wird dann nicht mehr möglich
sein zu glauben, daß zum Beispiel der Haß oder ein Nationalis¬

mus, der auf Haß basiert, der Identitätsbildung dienen könne.

Mit einem Schlag können wir dann jenen entgegenwirken, die das

Konzept der Identität mißbrauchen, wenn sie im Grunde eine

Blut- und Boden-Psychologie vertreten, die auf Abwehr und

Verneinung des Menschlichen basiert. Wenn völlig abgelöst von

der Qualität der Eltern-Kind-Beziehung ä priori die leiblichen

Eltern als Identitätsquelle ihrer Kinder idealisiert werden, so wird

nicht nur die Eigenständigkeit eines Kindes und sein Recht auf

Geborgenheit negiert. Unter dem Deckmantel des psychologi¬
schen Konzeptes der Identität wird eine biologische Sicht vertre¬

ten, von der wir gemeint haben, sie sei längst überwunden. Eine

Differenzierung des Identitätskonzeptes macht solche Mißgriffe

unmöglich und verhindert, daß wir selbst von der Semantik her

in die Defensive getrieben werden.

Zwei Aspekte unseres und des Kindes Sein durchziehen die

vielseitige und äußerst mitfühlende Analyse der Autoren: die

Abhängigkeit von und die Identifikation mit dem Aggressor.
Beide werden von ihnen auf eine Art durchleuchtet, die es weder

in der deutschen, noch in der englischen Fachliteratur gibt. Ab¬

hängigkeit als positiver Beitrag des Kindes in der Bestimmung
seiner eigenen Entwicklung steuert zur Kinderpsychologie eine

lebensfreundliche Sicht bei. Aber das Negative der abhängigen

Lage des Kindes wird zum Fundament seiner Traumatisierung,
wenn es Eltern unmöglich ist, sich von ihren eigenen Kindheits¬

verletzungen zu distanzieren. Hier vertiefen Nienstedt und We¬

stermann unser Verständnis für die erschütternde Verzweiflung
und die Verletzungen, die ein Kind dazu führen, sich seinen

Unterdrückern zu unterwerfen und sie zu idealisieren.

Anna Freuds Begriff der Identifizierung mit dem Aggressor
war ein bedeutender Beitrag zur Psychologie des Kindes und der

Menschen im allgemeinen. Aber wie traumatisch Ohnmacht und

Angst des Kindes für seine Entwicklung sein kann, wie bestim¬

mend sie sich auf seine ganze Beziehungsgeschichte auswirken

kann, das erleben wir erst in diesem Buch. Gleichzeitig wird klar,
wie groß und vielfältig der Überlebenswille solcher Kinder sein

kann, wie stark sie für eine anderer Lösung bereit sind, eben weil

eine unter dem Druck einer ungenügenden und defizitären Liebe

entwickelte Eltern-Kind-Beziehung zu keiner anlehnenden, posi¬
tiven Identifikation führt, die dem Kind sein eigenes Selbst läßt.

Deswegen enthält dieses Buch auch, wohl ohne Absicht, eine

politische Lektion: Daß ein Kind, und später der Erwachsene, der

auf diese Weise aufwächst, nicht selbständig handeln kann. Solch

ein Mensch kann nur „ein elternloses Kind (sein, das) mit dem

falschen Selbst eines schon Erwachsenen ... (ein) um seine Kind¬

heit betrogenes Kind ist" (S. 230). Und so ein Kind oder Erwach¬

sener kann nur, aus lauter Angst, die er gar nicht mehr erkennen

darf, auf der Seite seiner Unterdrücker weiterleben.

Außer diesen wichtigen Erkenntnissen über die kindliche Psy¬
che enthält das Buch auch eine Fülle von Angaben über das Wie

des Sozialisationsprozesses. Auf der Basis der langjährigen Erfah¬

rungen der Autoren können sie konkrete Ratschläge geben für

den Prozeß der Gesundung des traumatisierten Kindes. Sie diffe¬

renzieren auch zwischen Heim und Pflegeeltern, und wie jede
dieser Situationen hier etwas beitragen kann. Die Empfehlungen
sind den Bedürfnissen des Kindes angepaßt und nicht denen der

Eltern, des Heimes oder der Pflegeeltern. Die Autoren lassen sich

nicht von Mythen über das Elternsein beeinflussen, da sie so klar

auf die Bedürfnisse und das Recht des Kindes eingehen.
In ihrer eigenen therapeutischen und diagnostischen Tätigkeit

unterscheiden sie sich von vielen von uns, die kindertherapeutisch
arbeiten, durch ihren Ansatz, dem Kind als Paar gegenüberzutre¬
ten. Die Lektüre dieses Buches weist uns darauf hin, daß unsere

Arbeit, wenn wir einzeln mit Kindern arbeiten, eine Begrenzung
beinhaltet: Das Kind erlebt seine Welt im Kontext einer Dreier-

Beziehung. Aber als Einzeltherapeuten müssen wir als Übertra¬

gungsobjekte für Vater und Mutter dienen. Indem NrENSTEDT und

Westermann dem Erfahnrngsbereich und der Einheit des kindli¬

chen Erlebens als Projektionsfläche gerecht werden, begünstigen
sie „die Wiederbelebung und damit auch die Diagnose und Bear¬

beitung der an Eltern und familiale Situationen gebundene Erfah¬

rungen" (S. 10). Die Schnelligkeit, mit der sie dieses in vielen

Fällen in Gang setzen, zeugt von der Validität ihres therapeuti¬
schen Ansatzes und sollte uns ermutigen, in diese Richtung zu

forschen. Einige ihrer Schlußfolgerungen, die mir besonders

wichtig sind, sind folgende:
Unter einem Verlust von Beziehungen kann man erst leiden,

wenn man Beziehungen entwickelt hat. Eine Trauerreaktion kann

nur zustande kommen, wenn es sich um den aktuellen Verlust

eines Liebesobjekts handelt. Das Wahrnehmen und schmerzliche

Akzeptieren eines Verlustes und die schrittweise Lösung der Bin¬

dung an ein verlorenes Objekt kann nur zustande kommen, wenn

unrealistische Hoffnung auf Wiedervereinigung mit einem uner¬

reichbar gebliebenen Objekt nicht unterstützt und verstärkt wer¬

den (S.137, 146).

„Beide Prozesse, Bindung und Trennung laufen nebeneinander

her und bedingen sich gegenseitig: Bindung wird durch Ablösung
ermöglicht, und Ablösung wird durch die Bindungsmöglichkeiten
erleichtert. Bindungen sind nur da möglich, wo Trennungen voll¬

zogen werden. Bindung bedeutet, daß das Kind die Befriedigung
und Erfüllung seiner Wünsche und Bedürfnisse an eine bestimmte

Person bindet, sich bestimmte Interaktionen mit dieser Person

wünscht, sie sich vorstellt oder erhofft. Trennung bedeutet, daß

die Wünsche und Bedürfnisse nicht mehr an dieser bestimmten

Person festgemacht werden können" (S.201).

„Die Fähigkeit, mit Verlusten fertig zu werden oder die ,Unfä-

higkeit zu trauern' hängen also ab von der Art, wie das Kind

geliebt wurde. Wenn es in erster Linie als Mittel geliebt wurde,
das nur dazu diente, das eigene, schwache Selbstwertgefuhl auf¬

zuwerten, indem es die Ideale der Eltern erfüllen soll, oder wenn

es dazu diente, der Mutter soziale Anerkennung zu verschaffen

und ihr Sicherheit in einer sozial anerkannten Rolle zu geben,
wird Ablösungsarbeit verhindert" (S. 204).

„Ein Mensch kann sich erst dann vom anderen distanzieren,
wenn er sich aggressiv gegen das versagende Objekt zur Wehr

setzen kann. Die Funktion der Aggression ist die Distanzierung.
Ohne Aggresion sind Distanzierung und Abgrenzung vom ande¬

ren kaum möglich...". Aber unterdrückte Wut und Aggression
„führen gerade dazu, daß auch am enttäuschenden Liebesobjekt

festgehalten und eine kritische Distanzierung verhindert wird"

(S.207).
Das Buch „Pflegekinder" ist, weil es von traumatischen Erfah¬

rungen handelt, ein Buch über uns alle. Denn wir alle wurden

durch die Umstände des Lebens irgendwann einmal zu einem

gewissen, wenn auch unterschiedlichen Grad traumatisiert. Aber
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daduich terlen wrr alle mrteinander die Verletzungen und Ver

zweiflungen, die den Identitatsprozeß begierten Monika Nien-

siedi und Arnim Wfsi ermann lassen uns an dresem Prozeß

terlnehmen, ohne die Beschönigungen und Verschleierungen, de

nen unser kulturelles Erbe uns aussetzt Es ist ein tiefgreifendes
und bewegendes Buch, unbeirrbar dem Wohl und dem Recht des

Kindes verpflrehtet
Arno Gruen, Zürich

Eickhoff, F-W/Loch, W (Hrsg) (1992) Jahrbuch der

Psychoanalyse - Beiträge zur Theorie und Praxis, Bd. 28.

Stuttgart frommann-holzboog.

Dieser Band des Jahrbuchs enthalt eine Reihe hochinteressan¬

ter Beitrage, von denen drei der wichtigsten im englischen

Sprachraum bereits veröffentlicht worden waren

W Loch spricht in seiner Arbeit „Variable und invariante

Objektbeziehungen im psychoanalytischen Prozeß" uber die

Ubeitragungs/Gegenubertragung als variable Beziehung, die al

lerdings nicht nur als Wiederholung früherer Beziehungen ver¬

standen wird, sondern auch als eine Art Neubearbeitung, die

nicht nur Abwehr-, sondern auch Reparationstendenzen habe und

deren Bedeutung zu erfassen es gelte Loch unterscheidet von

diesen die invarianten, konstanten Ubertragungsanteile wie pri¬

märe Liebe, primäre Identifikation, Ur-Ubertragung, anakhtisch-

diatrophische Übertragung, welche alle zur Bildung der therapeu¬
tischen Allianz beitragen und durch Interpretation nicht aufgeho¬
ben werden können In einem Exkurs werden die Begriffe

Schmerz, Widerspruch, Sprache, Schein eingeführt, aber die

Kluft zwischen den Sachen und den Worten bleibe, „Worte und

Zeichen smd alles, was wir haben Damit ist nicht gesagt, daß wir

nicht anderes smd
"

(43)

Taimberg und Corfi gehen vom narzißtischen Widerstand aus,

den Generationsunterschied, den Geschlechtsunterschied und das

Anders Sein anzuerkennen, anknüpfend an die wichtige Arbeit

von Faimberg („Inemanderruckung der Generationen", 1985,

Jahrbuch 20) In einem beschriebenen Fall traten Angstattacken
auf, nachdem die Symptomatrk durch die Analyse bereits gebes¬
sert war (negative therapeutische Reaktion), Angst ohne psychi¬
sche Repräsentation, ohne Vorstellungen Durch Geheimnisse

und Identitatsverbote rn den Vorgeneratronen entstehen rm Pa¬

tienten Selbst-Fragmente, die unvereinbar sind Können in der

Analyse Bindeglieder konstruiert werden, manchmal dadurch,
daß bereits bekannte Tatsachen in einen neuen und vor allem

affektiven Zusammenhang geruckt werden, smd Analytrker und

Patient überrascht, da sie etwas Neues, deshalb nicht Erinnerba¬

res, ein „noch nie dagewesenes Bindeglied" (61) geschaffen ha¬

ben Das wird nicht geschehen, wenn mit verfrühten Konstruktio¬

nen gearbeitet wird, mit Deduktionen, „die ausschließlich der

Theorie des Analytikers" entstammen (59) Es geht hier um frem

de Anteile des Selbst, die von Objekten der Vorgenerationen
stammen und von ihnen nicht bewältigt worden waren In diesem

Fallbeispiel war es ein ungelöstes Identrtatsproblem des Vaters

Der Patrent darf nrchts werden Der Mutter sollte er daruber

hinaus einen verlorenen geliebten Onkel ersetzen Unbewaltigte
Gewalt in der alteren Generation, Verlust und Vertreibung sowie

realer inzestuöser Mißbrauch fuhren nach Meinung des Rezen¬

senten zu fremdkorperartigen Introjekten, die durch die Kon¬

struktion der Bindeglieder ans Licht kommen können, so daß

„die Konstruktion genau das in Geschichte umwandelt, was sich

zuvor durch den Wiederholungszwang der Erinnerung entzog"
(68)

Bruns setzt eine gelungene fruhkindliche Separation der Fähig¬
keit zu Abschied und Trauer voraus, pathologische Trauer ver¬

steht er als „regressive Wiedeibelebung der Symbiose" (81) Inne

re Getrenntheit wird so zur Bedingung für das Abschicdnehmtn

Können

In erner spannenden und mhaltsrerchen Arbeit „Gedanken

zum Werk von Andre Green" grbt Erika Kiiiiir einen Über

blrck uber das vielfaltrge Denken dieses französischen Psychoana

lytikers, dessen „Arbert eine fortgesetzte Reflexion dei Gedan

ken anderer (rst)" (109) Grlen schreibt uber die andeien, kn i

ler ubei Green, der Rezensent uber die A.utorm etc „Der

Gewinn aus der Lektüre Greens (ist) auch dtr
,
daß man

durch das TREUDsche Denken geführt wrrd, daß man Mhami

KLErNS Bedeutung kennenlernt, daß man Winmcoii bessei und

Bion überhaupt erst versteht" (110) Es ist hier nicht möglich, alle

Bereiche wiederzugeben, ich beschranke mich auf die Annahme

des Todestrrebs, der Greens Verdacht zufolge erfunden wurde

„um das Scheuern der Psychoanalyse, um die negative therapeu
tische Reaktion zu erklaren" (119) Aber bei Griin bleibt der

Todestrieb ein Konzept, „um all die Phänomene zu eiklaien, die

mrt der Bmdungslosung zu tun haben" (120) Bei Grun findet

sich der Dualismus von Abwesenheit und Intrusion des eisten

Objekts, das rn berden Fallen nicht gedacht weiden kann, GRr l \

entwrckelt das Konzept der „werßen Psychose", deren Dcnksto

rung „auf der Unmöglichkeit (beruht), das Undenkbare zu den

ken" (126) Wieder ist es das Fremde im Selbst, das nicht assimi

hert, nicht gedacht werden kann, von Green entwickelt am Bei

spiel eines realen Inzests

Garcia beschäftigt sich mit Freuds Verfuhrungsthtone - eine

der vielen Arbeiten (im Original 1987 veröffentlicht), die als

Antwort auf den „Skandal" zu verstehen sind, den Masson 1984

durch die Anprangerung des Aufgebens der Verfuhrungstheorie
durch Freud ausgelost hatte Garcia weist zu Recht darauf hm,

daß Freud immer, auch als Verfechter der frühen Verfuhrungs

theone, die intrapsychische Verarbeitung, namlich die .psychi
sehen Erinnerungsspuren" und damit die „Nachträglichkeit' fui

die Ätiologie der Neurosen berücksichtigt hat

Eine weitere wichtige Arbeit von Kesienbirg „Kinder unter

dem Joch des Nationalsozialismus", die auf ca 1200 Interviews

von Menschen beruht, die als Kinder der Naziverfolgung ausge

setzt waren Verschiedene extreme Formen des Nazi Terrors

„stellten einen Angriff auf den Kern des kindlichen Selbst dar und

führten zu Apathie und dem Wunsch nach einem friedlichen

Tod
"

Sie „beraubten das heranwachsende Kind der primären

Ich Funktionen Die Auswirkung der Gesetzlosigkeit und der

Gewalt auf das Uber-Ich war erheblich Trotz der großen

Anpassungsfähigkeit der Kinder blieb noch em Kern \on Depres
sron und Furcht zurück" (205) Auch hier wieder das Phänomen

des fremdartigen Introjekts, hrer rn den Opfern von unsagbarem

Terror, „der Angriff auf dre jüdische Identität war total" (196)

„Gut angepaßt an die neue Umwelt spurten sie doch, daß in ihnen

etwas tot war" (200) Das rst das Introjekt, das nicht zu assimi

heren ist und nur schwer aufgegeben weiden kann

Dettmering beschreibt einen Zustand der Dissoziation von

Wahrnehmen und Handeln, so daß eine konkrete Handlung und

auch die Anteilnahme verändert ist, und greift auf Beispiele aus

der belletristischen Literatur zurück

Ein Argernrs rst die Arbeit von BEniN'\ Me^sner „,Las Mem

nas' von Velazquez" deshalb, weil hier zur Interpretation eines

fast 350 Jahre alten Brldes genau dre gewaltsamen „Deduktionen"

vorgenommen werden, die die psychoanalytische Theone ihiem

Objekt - hrer ern Kunstler, dort dre Patienten - überstülpt - und

die Taimberg und Corel (so) anprangern Nur einige Beispiele
„Das diffuse Bild des Paares (auf dem Bild sind in einem Spiegel
Mann und Frau zu sehen) löst in mir die Assoziation an die

Urszene aus
"

Diese Assoziation der Analytikenn wird jedoch
nicht als solche behandelt, sondern wie eine historische Realität

Vandenhoeck&Ruprecht (1993)
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„Er (VErÄSQUEz) hatte die Frage nach der Urszene und nach dem

Beginn des Lebens in ein Bild gebracht..., wird doch der schöp¬
ferische Prozeß nach dem Verständnis von Psychoanalytikern als

Ausdruck der Identifizierung des Kunstlers mit der Urszene auf¬

gefaßt" (232). Hier ist es formuliert: Weil die Psychoanalyse eine

Theorie hat, muß der Kunstler ihr gefolgt sein. Die junge Analy-
tikenn liest aus dem Bild sogar eine „Nachbarschaft zwischen

Kunst und Psychose" ab (235)'

Durch diesen Band des Jahrbuchs zieht sich wie ein roter

Faden das Phänomen des fremdartigen, introjektiv Aufgenomme¬
nen So werden die Bemühungen der modernen Psychoanalyse

aufgczergt, die Dialektik von äußerer traumatischer Realität und

innerer psychischer Verarbeitung zu berücksichtigen. Man mag

sich fragen, warum - nicht nur im Jahrbuch - immer wieder

langst veröffentlichte auslandische Arbeiten übersetzt und abge¬
druckt werden; aber ich ziehe eine gute übersetzte einer schlech¬

ten deutschen Originalarbeit vor.

Mathias Hirsch, Düsseldorf

Faber, F. R./Haarstrick, R. (1991): Kommentar Psycho¬

therapie-Richtlinien. 2., neu bearb. Aufl. Neckarsulm:

Jungjohann; 231 Seiten, DM 48,-.

Jeder niedergelassene Psychotherapeut und Psychoanalytiker
setzt sich mit der Realität der Fremdfinanzierung auseinander, ob

er will oder nicht. Meist ist die Haltung dem Krankenkassen-Pa¬

rameter gegenüber durchaus ambivalent - schließlich wird dem

deutschen Psychotherapeuten auf diese Weise ein gesichertes Ein¬

kommen garantiert, wenn er sich ständig auch dem Gefühl des

Rechtfertigungsdrucks hinsichtlich seiner intimen Arbeit ausge¬

setzt sreht. Bei den Kollegen, die diesen Kommentar verfaßt

haben, aber daruber hinaus auch seit Jahrzehnten an der offenbar

überwältigend komplexen und arbeitsaufwendigen Ausarbeitung
der Richtlinien in bester berufspolitischer Absicht mitgewirkt ha¬

ben, scheint die Ambivalenz ganz gering zu sein. Der Leser

profitiert von einem nüchternen Herangehen an die Fakten dieses

sozialpolitischen Bereichs.

Kurz und klar definiert werden der Krankheitsbegriff der

Psychotherapie-Richtlinien, die ihr zugrunde liegende ätiologi¬
sche Orientierung, der Leistungsumpfang dargelegt, es werden

dre zugelassenen Verfahren kurz geschildert, auch in ihren Unter¬

formen wie Kurztherapie, Fokaltherapie, dynamische Psychothe¬

rapie, naturlich Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie, sie

werden von Beratungsformen abgegrenzt; dasselbe gilt fur die

Verhaltenstherapie.
Auch Bereiche werden geschildert, die vielleicht nicht alltaglich

relevant werden- z.B. Honorarabsprache bei Nichterscheinen,

Dokumentationspflicht, Delegation der Kurzzeittherapie. Das

Gutachterverfahren wird in allen möglichen Details geschildert,
ebenso Probleme der Delegation sowie der Beauftragung von

Ausbildungskandidaten. Auch die psychosomatische Grundver¬

sorgung wird in Definition, Zielsetzung und Behandlungsmetho¬
den erörtert, ebenso die Beihilfe-Vorschriften. Ein umfangreicher

Anhang gibt Psychotherapie-Richtlinien, Psychotherapie-Verein¬

barung und andere Vorschriften wieder, auch samtliche Form¬

blatter und die Bewertungsmaßstabe sind abgedruckt. Ein Sachre¬

gister schließt das nutzliche, zur Klarung aller nicht alltaglichen
Probleme der Fremdfinanzierungen sehr brauchbare, gut gestalte¬
te Buch ab, das allen ambulant tatigen Therapeuten sehr zu

empfehlen ist.

Mathias Hirsch, Dusseldorf

Mischnick, H./Rossbach, M. (1992): Das Sexualverhal¬

ten Jugendlicher unter der Bedrohung von AIDS. Berlin:

Berlin Verlag; 231 Seiten, DM 32,-.

Gegenstand der vorliegenden Studie im Rahmen der Berlin-

Forschung der Freien Universität sind grundlegende Einstellun¬

gen, Verhaltensweisen, Reflexions- und Beziehungsformen von

Jugendlichen in bezug zum sexuellen Verhalten, zur Partnerschaft

und den sich durch die allgegenwärtigen AIDS-Gefahren erge¬

benden bzw. erlebten Bedrohungen. Zugleich werden damit auch

entsprechende Persönlichkeitsdispositionen, dre in diesem Alter

und diesem Verhaltensbereich handlungsregulierend wirksam

werden, thematisiert. Die im Rahmen eines vom Senat realisierten

Forschungsprojektes, einer Dissertation und einer Magisterarbeit
unter Beteiligung zahlreicher anderer Krafte durchgeführte Studie

bezieht sich auf Befragungs- und Interview-Ergebnisse an 1565

Jugendlichen, wobei diese Studie gerade „an den in der bisherigen

Sexualforschung vernachlässigten Bereichen" ansetzt. „Es geht
darum, das Sexualverhalten Jugendlicher möglichst eingebettet in

die sozialen Bezüge Elternhaus und Peers zu untersuchen" (S. 3).

Diesem an sich sehr weit gesteckten Anliegen entsprechen die

Autoren in einer methodisch solide angelegten Untersuchung,
wenn man einmal davon absieht, welche generellen methodischen

Fehlerprobleme solche Befragungen und Interviews implizieren.
Die Autoren haben sich - ihr inhaltliches Anliegen im Vorder¬

grund sehend, uber diese Themenkreise zwar nicht hinwegge¬

setzt, aber sie doch relativ zu kurz kommen lassen. Im Abschnitt

2.3.3. (auswertungsrelevante Themenbereiche) werden zwar einige
dieser Aspekte kurz angedeutet (inhaltlich), jedoch primär unter

qualitativ-inhaltlichen, kaum unter methodisch-teststatistischen

Aspekten. Hier hatte möglicherweise die direkte Kooperation mit

einem entsprechenden Experten eine Bereicherung und Absiche¬

rung der Daten bewirken können.

Diese Gedanken schmalem aber nicht die inhaltlich solide

ausgewählte auswertungskategoriale Gliederung der Daten, die

rnhaltlich-strukturrerend angelegt sind, etwa Koituserfahnrngen
der Jugendlichen. Beziehungsaspekte, GV-Erfahrungen, Umfang
der GV-Erfahrungen und der gewählten Partner/innen, Bezie¬

hungsdauer usw. Dies betrifft einmal die direkte Sexualität und

das Sexualverhalten, zum anderen geht es um den Gesamtkom¬

plex AIDS, zu dem solche Themenkomplexe wie Angst, Erwar¬

tungen und Erfahrungen einbezogen wurden.

Entsprechend dieser Grundgliederung werden dann vor allem

die inhaltlichen Analyseergebnisse dargestellt hinsichtlich der

- Bezrehungskonzepte von Jugendlichen (hier sind z. B. metho¬

disch die o. g. Probleme auch nicht-disjunkter Erhebungsebe¬
nen und schwer faßbarer Inhalte, wie „Treue" usw. besonders

deutlich!),
- sexuellen Betätigung Jugendlicher im Spannungsfeld der jewei¬

ligen Eltern-Jugendlichen-Beziehung,
- Kondomakzeptanz bei Jugendlichen,
- Bedeutung von AIDS-Wahrnehmungen und kognitiv-emotio¬

nalen Verhaltensreaktionen und Konsequenzerwartungen,
- Vorstellungen und Praventionsstrategien gegenüber der AIDS-

Gefahr und

- Darstellung von Fallbeispielen (zur AIDS-Problematik).
Das Resümee ihrer Untersuchungsergebnisse (im Hinblick auf

AIDS) laßt eher etwas Überraschung aufkommen, als man ge¬

wohnt war, aus anderen Untersuchungen zu erfahren, daß Ju¬

gendliche durchaus schon ein entsprechendes Problembewußtsein

zu AIDS entwickelt haben und auch Angst erleben in der Ausein¬

andersetzung mit Vorstellungen oder gar der Realität dazu. Diese

Untersuchungen weisen jedoch im wesentlichen aus, daß die mei¬

sten Jugendlichen ein weitaus geringeres Angstpotential" entwik-

keln, als sonst angenommen wird und „AIDS als ein Phänomen"
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wahrnehmen, welches außerhalb persönhcher Lebensbezuge exr

strert Es erschemt wre ern ,Phantom', da sre kerne konkreten

Erfahrungen mrt von AIDS Betroffenen haben Selbst dann, wenn

AIDS als Bedrohung wahrgenommen wrrd, handelt es sreh eher

um erne allgememe gesellschafthche Bedrohung denn um ern

persönliches Risiko AIDS haben die anderen, vor allem die be

kannten Rrsrkogruppen, aber nrcht sre selbst

Dieses Resümee wurde ja implizieren, daß offensichtlich schon

überwunden geglaubte anfanglrche (durch Forschung und Medren

gleichermaßen Anfang der 80er Jahre mit geforderte) „Feindbild

maleiei" (Devise Schuld sind die Homosexuellen) noch lange
nicht überwunden und noch lange kern mdrvrduell erlebtes Pro

blembewußtsein entwickelt ist

Wolfram Zimmermann, Berlin

Forschungsgruppe Jugendhilfe Klein-Zimmern (1992)

Familiengruppen in der Heimerziehung. Eine empirische
Studie zur Entwicklung und Differenzierung von Betreu¬

ungsmodellen. Frankfurt Lang, DM 42,-

Feldforschung rm Bererch statronarer Jugendhrlfe zahlt wegen

der Komplexrtat des Untersuchungsgegenstandes, wegen der da¬

mrt verbundenen forschungsmethodrschen Probleme und der ver-

gleichsweise geringen Theorietradition zu den schwierigsten Be¬

reichen empirischer Sozialforschung Um so wichtiger ist es auf

die jungst publizierte Studie der Forschungsgruppe Jugendhrlfe
Klern-Zrmmern hmzuwersen Sre enthalt erne Zwrschenbrlanz der

Beglertforschung zum ernrrchtungsrntern entwtckelten „Famrlren

gruppen-Modell"
In Abschnrtt 1 ordnen Knab und Ach das „Famrhengruppen-

Modell" rn dre 150jahrrge Geschichte des St Josefshauses histo¬

risch ein Sie beschreiben die Entwrcklung des St Josefshauses von
der Knabenrettungsanstalt brs zum drversrfrzrerten Jugendhrlfean
gebot Dabei werden die rnhaltlrchen und organrsatorrschen Ent

wreklungen der vergangenen 20 Jahre besonders drfferenzrert be

trachtet Dre dort gewonnenen Erfahrungen smd rn unterschredh

che Konzepteum gesetzt und werter entwickelt worden („Wohn
gruppenmodell") Aufgrund der Erfahrungen mrt dresen Konzep
ten konnte wrederum das Konzept der „Famrhengruppen" entwik-

kelt werden, welches dre Vorzüge des tradrtronellen Wohngrup¬
penmodells erhalten und Nachterle des Schrchtdrenstes vermerden

helfen soll

In einer Famihengruppe leben ern sozialpadagogisch/erziehe-
nsch ausgebildetes Ehepaar und dessen eigene Kinder mit bis zu

6 Kindern und Jugendlichen Ein weiterer pädagogischer Mitar¬

beiter, der im Schichtdienst arbeitet, und hauswirtschafthche

Krafte unterstutzen die Arbeit Organisatorisch arbeitet die Fami¬

hengruppe weitgehend autonom, was ihre materiellen Bedurfnisse

anbetrifft Der interdisziplinäre Dienst (Heimleitung, Fachberei

che und Fachdienste) unterstutzt die Familie in organisatorischen,
pädagogischen und therapeutischen Fragen

Ulrike Petermann und Franz Petermann entwrckeln in Ab¬

schnitt 2 einen psychologischen Begriff von „Familie", die sich

durch Abgrenzung gegen äußere Personen, Privatheit (i S mtimi-

srerter Beziehungen und umgrenztem Lebensraum), Nahe (auch
im Sinne geistiger, emotionaler und physischer Intimrtat) und

Dauerhaftigkert der Beziehung auszeichnet „Famihengruppen
verstehen sich als soziale und zahlenmäßig überschaubare Grup
pen, die zumindest die famihenahnhchen Merkmale „Prrvatheit",
„Ubersrchthchkeit", „Kommunrkationsdrchte", „Stablirtat und

Kontinuität der Beziehungen", „Verbindlichkeit" und positive In

teraktionsformen anstreben (S 25) Ausgehend von diesen zentra

len Merkmalen wird die Famihengruppe als Subsystem innerhalb

einer Organisation der Heimerziehung beschrieben, woraus sich

die Widersprüche von „natürlicher" Lebensform und Organisa
tionsumwelt ergeben Diese Kombination eines Lebens in fami

henahnhchen Bedingungen, in denen Erziehung stattfindet, die

als „professioneller", planmäßig betriebener und auf Verbessenmg
angelegter Prozeß angesehen wird, erzeugt in geeigneten Struktu

ren, d h in unterstützenden organisatorischen Rahmenbedingurr

gen, neue padagogrsche und therapeutrsche Möglichkeiten Die

Studie strebt als wichtigen Schritt fur spatere Entscheidungen zur

Indikation eine differenzierte Analvse der Leistungsfeldei von

Familiengruppen und Verbesserungsvorschlage an

MürLER arbertet rn Abschnrtt 3 (Untersuchungsentwurt und

zentrale Annahmen) die im Betreuungsmodell „Famihengruppe"
strukturell angelegten Wrdersprüche heraus, namlich die zwischen

Person und Organisation (1), Kernfamihe und Famihengruppe
(2), Famihengruppe und Herkunftsfamihe (3) Dabei wird auch

die zentrale Frage nach der famihenerganzenden oder famihener-

setzenden Funktron der Famrhengnippe problematrsiert Detail

hert wrrd dre Entwicklung der zentralen Annahmen auf den

verschredenen Ebenen eriautert und rllustnert Eine Sammlung
zentraler Begriffe der Studie faßt noch einmal die wesentlichen

Themenschwerpunkte zusammen Als hauptsächliches AnhegLn
wird jedoch nicht die Entwicklung einer „Theorie der Famihen

gruppe" genannt „Es geht vrelmehr darum erne Verständigung
uber zentrale Begriffe zu erreichen, die als Handlungsanlcitungen
für dre Praxrs dresen Bererch der Hermerzrehung beschreiben,
erklaren und im Sinne einer Optimierung kontrolliert verandern

können
"

(S 56)

Abschnitt 4 Instrumentenentwicklung (Müller) zeigt auf, daß

die bei kleinen Stichproben und neuen Erhebungsverfahren be¬

wahrte Datenverschrankung angezielt wurde Erhebliche Anstren

gungen wurden rn dre Entwrcklung und Anwendung neuer Unter

suchungsverfahren (inclusive Video-Aufnahmen von Standard

Situationen) investiert Das „ABC Inventar" diente innerhalb der

Studie als theoretisch und methodisch abgesichertes heuristisches

Raster und Erhebungsinstrument bei der Analyse des Famihen-

gruppen-Modells Die Hoffnung der Autoren ein spezifisches
empirisches Erhebungsinstrument entwrckelt zu haben, was auch

rn anderen famrhenbezogenen Betreuungsformen öffentlicher Er¬

ziehung einsetzbar sein könnte, scheint nicht unberechtigt zu

sein

In Abschnitt 5 beschreiben Müller und F Petermann die be

sonderen Bedingungen von Feldforschung in der Heimerziehung,
die Stichprobe und die Entwicklung der Erhebungsinstrumente
Dabei wird der Problematik von „Forschung uber sich selbst" ein

fur Verlaufsforschung m E besonders mteressanter Abschnrtt ge

wrdmet

In Abschnitt 6 sind die Ergebnisse der Studie zu finden, deren

Darstellung spezifisch folgende Bereich thematisiert

- die Kinder und Jugendlichen in den Famihengruppen (Müi

ler),
- Rahmenbedingungen alltäglichen und pädagogischen Handelns

(Müller),
- Erziehung und Belastung (Müller),
- Eltern und Elternarbeit (Müller),
- Supervisron (Düchting-Roih/Dornfeld/Müiler),
- Einordnung der Ergebnisse (Müller)

Dabei wird deutlich, daß allgemeine Problematiken der Fremd

erziehung durch das differenzierte Design erfaßt werden und

konkrete Schwierigkeiten bei ihrer Lösung in den Famihengrup
pen aufgezeigt werden können Somit konnte letztlich der An

spruch auch Verlaufsforschung zu betrerben brs dato emgelost
werden Dre Fülle der emprnschen Ergebnisse wird auf dem

Hintergrund der person-, organrsatrons- und famrhenbezogenen
zentralen Annahmen geordnet und mterpretiert Dabei zeigen

Vandenhoeck&Ruprecht (1993)
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sich ebenso konkiete Hinweise auf grundlegende Schwierigkeiten
im Famihengruppen Konzept wie in den einzelnen Famihengrup¬

pen selbst Beeindnickend rst daber die Präzision im Erfassen

dieser Chancen und Rrsrken, was nrcht zuletzt auf das ausgeferlte

Desrgn und dre Feldkompetenz der Autoren zurückzuführen rst

Ebenso überzeugend smd dre vom Autorenteam (F Peter¬

mann, H Müller, P Ach, G Dornfeld, E Knab, U Peter-

m\nn, T Sciilaegel) rn Abschnrtt 7 entwrckelten Optrmrerungs-

vorschlage zum Famihengruppen Konzept, die zu Recht den An¬

spruch erheben
„

konkret umsetzbare Empfehlungen fur die

Praxis genauso (zu) subsumieren wie die Hinweise auf zukunftige
Erfordernrsse fur Angebote im Feld der Jugendhrlfe

"

(S 229) Es

werden auf der Grundlage der emprrrschen Ergebnrsse Vorausset

zungen beim Aufbau von Famrhengruppen thematrsrert (1), Klas-

srfrkatronskrrtenen möglrcher Betreuungsformen erner famrlren

orientierten, stationären Jugendhilfe entwickelt (2) und Chancen

und Risiken der Betreuungsform „Famihengruppe" diskutiert (3)

Nicht nur für das St Josephshaus wird diese Untersuchung von

Bedeutung sein Auch andere Forschungsvorhaben im Bereich

öffentlicher Jugendhilfe können wegen des theoretisch fundierten

Forschungsdesigns und der neu entwickelten Erhebungsinstru¬
mente erheblichen Nutzen aus der Studie ziehen Die mit über¬

sichtlichen Tabellen und Graphiken reichhaltig illustrierte Pubh

kation empfiehlt sich vor allem stationären Jugendhilfe-Einrich¬

tungen, die Innovationen anstreben Sie können die Komplexität
des eigenen Vorhabens besser abschätzen und somit noch pro¬

blembewußter handeln

Thomas Stemke

Finger-Trescher, U (1991) Wirkfaktoren der Einzel-

und Gruppenanalyse. Stuttgart frommann-holzboog, 328

Serten, DM 98,-

Dre Autonn legt ern Buch vor, das erne große Lücke rn der

Untersuchung der Wrrkfaktoren sowohl rn der Emzel als auch rn

der Gruppenanalyse füllt Es handelt sreh wertgehend um erne

Literaturarbeit, wo anhand ausfuhrlichster Diskussion der histo¬

rischen und gänzlich verschiedenen Konzeptionen sowohl inner¬

halb der Einzel Psychotherapie als auch Gruppen-Psychotherapie

aufgezeigt wird, welche Wirkmechanismen dank der verschiede¬

nen Konzeptionen bestehen könnten Zu den einzelnen Konzep¬
ten werden empirische Untersuchungen vorgelegt, die die Aussa¬

gen der Autorm und der referrerten Lrteratur bestatrgen, erganzen

oder auch widerlegen Besonders im Bereich der Gruppen-Psy-
chotherapre bietet das Buch einen guten Überblick Es schließt

mit einem Sach und Personenverzeichnis ab, so daß das Buch

auch als Nachschlagewerk genutzt werden kann Der Bereich der

Kinder Gmppen Psychotherapie ist nicht erwähnt, dennoch las¬

sen sich die Wirkfaktoren der Gruppenanalyse bei Erwachsenen

auch auf Srtuationen mrt Krndern umsetzen

Georg RGfaller, München

Zuschlag, B (1992) Das Gutachten des Sachverstandi¬

gen. Rechtsgrundlagen, Fragestellungen, Gliederung, Ra¬

tionalisierung. Gottrngen Verlag fur Angewandte Psycho¬
logre, 200 Serten, 49,80 DM

Noch ern Buch uber psychologische Begutachtung' - Gewrß,
hier hegt es vor, ist gut verständlich geschrieben, übersichtlich im

Textteil gegliedert (nicht jedoch im Inhaltsverzeichnis), es enthalt

erläuternde Tabellen und Texthervorhebungen, bietet eine exzel¬

lente Typographie und ein sehr ansprechendes Layout, alle psy¬

chologischen Standardwerke der Gutachtenpsychologie werden

im Literaturverzeichnis erwähnt (im Text jedoch relativ selten

bemuht) - Kurzum So wie dieses Buch sich vorstellt, könnten

psychologische Gutachten auch verfaßt sein Der Autor wird

seinen selbstgesetzten Ansprüchen gerecht (s Kap 2 3 „Gestal

tung des Gutachtens" [S 134-141], Kap 2 4 „Lesbarkert und

Überzeugungskraft" [S 141-158], Kap 2 5 „Haufrg auftretende

Fehler und Mangel" [S 158-171])
In Kap 1 werden dre rechtlrchen Aspekte der Gutachtertatig

kert sowre personhche und fachlrche Quahfrkatronsanforderungen
eriautert (S 10-50) Kap 2 2 prasentrert erne ausführlrche und fur

dre mersten Gutachtenfragestellungen brauchbare Glrederung
(S 83-134) Dre Wrchtrgkert erner prazrsen Formuherung der psy-

chologrschen Fragestellung wrrd rn Kap 2 1 dargelegt (S 57-83)
Die Inhaltsbereiche dieser Monographie sind damit geschil¬

dert Im Unterschied - oder vielleicht in Ergänzung - zu dem

unlängst erschienenen Buch von Westhoff Sc Kluck (Psychologi
sehe Gutachten schreiben und beurteilen, Berlin Springer, 1992)

bietet das Buch von Zuschlag vorzugsweise Anleitung zur Glie¬

derung, Formulierung und zur äußeren Gestaltung von schriftli¬
chen Gutachten, wahrend Westhoff & Kluck die Aspekte der

gutachtlichen Informationsgewinnung starker herausarbeiten So

sollten Gutachter schon beide Bucher kennen - und auch jene

Passagen bei Zuschlag nicht überlesen, wo es um sog Selbstver¬

ständlichkeiten geht um korrekte Orthographie, professionelles

Layout, passende Kombination von Fachtext und Erläuterungen
fur fachliche Laien, um die Art der Rechnungslegung oder die

Schlußformel Auch wenn manche Detailerörterungen des Autors

etwas redundant oder formalrstrsch wrrken mögen, so wrrd den¬

noch ern Zugewmn hrer ermogheht, um dem näherzukommen,
was gutachtlrche Fachkompetenz geflrssenthch rllustnert

Karl-Hernz Arnold, Bremerhaven

Zur Rezension können bei der Redaktion

angefordert werden:
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dgvt-Verlag, 136 Seiten, DM 19,80
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"
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Kind an Krebs erkrankt. Tubmgen Attempo, 226 Seiten, DM

29,80

Kalde, M (1992) Vom spielenschen zum sprachlichen Dialog
mit behinderten Kindern. Dortmund modernes lernen, 144

Serten, DM 38,-
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choanalyse 1895 - 1926. Herdeiberg Dexter, 159 Serten

ScHARPWtNKEL, U (1992) „Ich gehe jetzt rn mein anderes Zu¬

hause." Werden und Wachsen in einer Kmderklrnrk. Tubmgen
Attempo, 72 Serten, DM 14,80
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